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Wir sind froh, dass der kleine über-
schaubare Rahmen unserer Gross-
familie und unsere Unabhängigkeit 
von staatlichen Geldern es möglich 
machen, unser Angebot den indivi-
duellen Bedürfnissen unserer Be-
wohnerInnen anzupassen. Obwohl 
unsere Lebensform ein Konzept hat 
und wir es wichtig finden, Regeln 
für die Gemeinschaft festzulegen, 
erleben wir immer wieder, dass es 
Situationen gibt, in denen wir unse-
re BewohnerInnen besser unter-
stützen können, wenn wir Lösungen 
ausserhalb des bis anhin festgeleg-
ten Rahmens suchen. So konnte zum 
Beispiel eine Bewohnerin 1,5 Jahre 
ausserhalb der Gemeinschaft arbei-
ten, obwohl wir ursprünglich nur 
Wohnen und Arbeiten und in einem 
zweiten Schritt eine Übergangszeit 
von einem halben Jahr anboten. Uns 
wurde bewusst, dass diese mehr 
Zeit für eine Ablösung brauchte.

Liebesbeziehungen waren ein wich-
tiges Thema im vergangenen Jahr. 
Der Wunsch unserer BewohnerIn-
nen, enge Freundschaften zu knüp-
fen, sehen wir grundsätzlich als po-
sitiven und normalen Entwicklungs-

schritt in die Selbständigkeit, den 
wir unterstützen möchten. Auch 
wenn unsere BewohnerInnen wahr-
scheinlich nicht in der Lage sein 
werden, eine Familie zu gründen, mit 
einem Freund zusammenzuleben o-
der auch eine Beziehung zu pflegen, 
die wir nach unseren Wertmasstä-

ben als Partnerschaft bezeichnen 
würden, glauben wir, dass Liebesbe-
ziehungen ihr Leben bereichern und 
sie in ihrer Entwicklung unterstüt-
zen können. Sie brauchen jedoch in 
diesem wie auch in anderen Lebens-
bereichen unsere Führung. 

Nun möchten wir kurz auf die indi-
viduelle Entwicklung unserer Be-
wohnerInnen und Kinder eingehen:

Unsere jüngere Tochter, die bis 
jetzt immer sehr unbeschwert und 
lebensfroh gewesen war, machte 

Wohn-und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

-2-



mit verschiedenen psychosomati-
schen Beschwerden auf sich auf-
merksam. Sie war nicht mehr so 
fröhlich und schien nun plötzlich al-
les viel ernster zu nehmen. Wir 
machten verschiedene Abklärungen, 
führten Gespräche und nahmen uns 
bewusst mehr Zeit für sie, um he-
rauszufinden, wie wir ihr helfen 
könnten. Die Symptome klingen nun 
immer mehr ab. Sie ist wieder leis-
tungsfähiger und lebensfroher. Im 
Nachhinein deuten wir die Krise als 
einen schwierigen Uebergangs-
schritt in eine reifere Entwick-
lungsstufe. Wir müssen darauf ach-
ten, ihr genug Führung und Zuwen-
dung zu geben.
Unsere ältere Tochter, die als 

Kleinkind viel emotionale Zuwendung 
brauchte, meistert ihr Leben mit 
Schule, Familie und Hobbies im Mo-
ment sehr selbständig. Sie hat ihren 

Platz in der Grossfamilie, kann sich 
sowohl engagieren als auch abgren-
zen und wirkt zufrieden und ausge-
glichen. Sie ist uns eine grosse 
Stütze im Zusammenleben der Ge-
meinschaft, manchmal mahnen wir 
sie zu mehr Rücksicht im Umgang 
mit unsern BewohnerInnen.

Eine Bewohnerin hat uns diesen 
Frühling verlassen. Obwohl gewisse 
Befürchtungen bestehen bleiben, 
dass sie im neuen Rahmen einer WG 
vereinsamen und verwahrlosen könn-
te, haben wir doch den Eindruck, sie 
durch die sorgfältige Ablösungszeit, 
gut auf diesen Schritt vorbereitet 
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zu haben. Als ihre einzigen konstan-
ten Bezugspersonen ist es für uns 
klar, dass wir eine gewisse Nachbe-
treuung anbieten und auch in Kri-
senzeiten helfen werden.

Die Bewohnerin, die bei uns die Tie-
re betreut, hatte ein stabiles Jahr. 
Sie hat ihre Platzierung nicht mehr 
in Frage gestellt und während sie im 
sozialen Umgang schwierig bleibt, so 
ist sie dafür hilfsbereit und blüht in 
der Arbeit auf dem Hof und mit den 
Tieren auf.

Auch in diesem Jahr haben wir es 
geschafft, die Bewohnerin durch zu 
tragen, die unsere Gemeinschaft 
seit ihrem Eintritt stark belastet. 
Ihr klares Bedürfnis bei uns zu 
bleiben auf der einen und die Belas-
tung der Gemeinschaft auf der an-
dern Seite erzeugt ein Spannungs-

feld, auf das wir mit immer wieder 
neuen agogischen Massnahmen rea-
gieren müssen, um die Bewohnerin 
weiterhin durch tragen zu können. 
Dazu kam in diesem Jahr die Erfah-
rung eines sexuellen Uebergriffes 
durch eine Betreuungsperson, der 
zusätzlich für grosse Unruhe und 
Destabilisierung der Frau und Um-
triebe für uns gesorgt hat. Geblie-
ben ist eine Enttäuschung gegen-
über dem Träger des Betreuungsan-
gebotes, der sich in diesem Fall auf 
die Seite des Täters statt des Op-
fers stellte, aber auch Dankbarkeit 
gegenüber einem unterstützenden 
Netz von Freunden und Fachperso-
nen, die uns in diesem schwierigen 
Fall mit grossem Einsatz unter-
stützt haben.

Das Entwicklungstempo unseres Be-
wohners ist langsam und die Schrit-
te im Alltag oft so klein, dass wir 
sie übersehen. Wenn wir auf ein 
Jahr zurückblicken, gab es jedoch 
bisher immer über einen Erfolg zu 
berichten. Der Bewohner äusserte 
von sich aus den Wunsch, eine The-
rapie besuchen zu dürfen, um das 
Thema „Freundschaft und Sexuali-
tät“ bearbeiten zu können. Wie wir 
es früher beim Thema „Autoprü-
fung“ erlebt hatten, machte er sich 
auch hier in kleinen Schritten, aber 
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beharrlich, auf den Weg, sein Ziel 
klar vor Augen. Beeindruckend war 
für uns, wie er sich bei verschiede-
nen Betreuungspersonen Hilfe holen 
und wie offen er über das intime 
Thema und seine Schwierigkeiten 
sprechen konnte. Mit viel Unter-
stützung seiner Bezugspersonen hat 
er sich im Herbst getraut, sich auf 
die Beziehung zu einer behinderten 
Frau einzulassen, die er in einem 
Ferienlager kennengelernt hat.

Weil Karin frühzeitig Werbung 
machte für den Platz, der im Früh-
ling 2010 frei wurde, kam bereits 
Ende November ein neuer Bewohner 
zu uns. Er brauchte nicht erst im 
Frühling sondern sofort einen Platz, 
und weil uns seine Geschichte be-
rührte und wir noch ein Gästezim-
mer frei hatten, entschlossen wir 
uns, ihn sofort aufzunehmen, mit 
der Perspektive einer Dauerplazie-
rung für den kommenden Frühling. 
Der Bewohner wollte nach einer 
Krankheit aus dem Spital nicht 
mehr zu seinem Vater zurück. Sein 
bisheriges Leben (39 Jahre) war 
äusserst schwierig; Er wurde schon 
als Kind aus der Schule genommen 
und lebte bei seinem alkoholkranken 
Vater, der ihn vernachlässigte und 
schlug. Da keine vormundschaftliche 
Massnahme vorhanden war, muss 

diese erst aufgebaut werden. Mit 
einer Kostengutsprache von der 
Gemeinde nahmen wir den neuen 
Bewohner kurz vor Weihnachten in 
unsere Gemeinschaft auf. Obwohl 
er kaum sprach und sich in der Frei-
zeit sofort in sein Zimmer verkroch, 
fügte er sich erstaunlich schnell in 

unseren Alltag ein und wurde von al-
len, ausser der Bewohnerin, die auf 
jede Konkurrenz sehr eifersüchtig 
reagiert, sofort akzeptiert. 
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Arbeit im Haldenrain

Grundgedanken und Konzept

Wir bieten unseren BewohnerInnen 
ein Arbeitsfeld an, in dem sie den 
Nutzen ihrer Arbeit unmittelbar 
erfahren und etwas zur Gemein-
schaft beitragen können. Im Haus-
halt, Gemüsegarten, mit den Hof-

tieren und in der Werkstatt soll je-
der seine eigenen Fähigkeiten ein-
bringen, sich auf diese Weise als 
wichtiges Gemeinschaftsmitglied 
erleben und sich individuell weite-
rentwickeln können. Statt die für 
die Gemeinschaft notwendigen Ar-
beiten durch Personal erledigen zu 
lassen, nutzen wir diese als agogi-
sches Arbeitsfeld. 

Dieses Konzept hat sich als hilf-
reich erwiesen und ist der Grund-

pfeiler unserer Arbeit. In den Jah-
ren des Zusammenlebens mit ver-
schiedenen BewohnerInnen wurden 
uns jedoch auch die Grenzen dieses 
Konzeptes bewusst, und wir mussten 
manchmal von unseren Idealvorstel-
lungen abweichen oder das Konzept 
erweitern, um den individuellen Fä-
higkeiten und Bedürfnissen unserer 
BewohnerInnen gerecht zu werden. 
In dieser Auseinandersetzung er-
kannten wir noch eine andere und 
wie uns schien noch grundlegendere 
Ressource unserer Gemeinschaft - 
ihre Flexibilität auf die Individuali-
tät unserer BewohnerInnen einzu-
gehen. Einerseits soll unser Angebot 
von Tätigkeiten für die eigene Ge-
meinschaft ein zentraler Grundge-
danke des Haldenrains bleiben und 
unsere Zielgruppe, Menschen, für 
die dieses Angebot passt, anderer-
seits sind wir jedoch auch bereit, 
von diesem Konzept abzuweichen, 
wenn wir erkennen, dass die Ent-
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wicklung einer BewohnerIn dies er-
fordert. 

Ich möchte unsere Haltung, wie ich 
sie oben beschrieben habe, nun an 
zwei Beispielen illustrieren:

Der Wunsch nach Normalität

Mit dem Haldenrain konnten wir un-
seren Traum vom Leben in einer 
Gemeinschaft, die Arbeit und Frei-
zeit teilt und im Einklang mit dem 
Jahreslauf der Natur lebt, verwirk-
lichen. Wir erleben, dass diese Art 
des Zusammenlebens auch für Men-
schen mit Behinderung eine geeig-
nete Lebensform sein kann, in der 
sie sich wohl fühlen und entwickeln 
können. Es ist uns jedoch auch be-
wusst, dass unsere Art des Zusam-
menlebens nicht der Norm der Ge-
sellschaft entspricht, an der sich 
manchmal auch BewohnerInnen 
stark orientierten. Für diese Be-
wohnerInnen ist es wichtig, „nor-
mal“ zu sein und ihre Priorität ist, 
so zu leben wie andere Erwachsene 
in unserer Gesellschaft leben, näm-
lich in einer eigenen Wohnung mit 
einem auswärtigen Arbeitsplatz. Für 
dieses Ziel sind sie bereit, auf die 
Vorteile des Angebots einer gross-
familienähnlichen Gemeinschaft zu 
verzichten. Wir sehen es als unsere 

Aufgabe, diese BewohnerInnen auf 
der Suche nach ihrer eigenen Le-
bensform zu begleiten und ihnen 
möglichst viele konkrete Erfahrun-
gen zu ermöglichen, damit sie spü-
ren können, ob ihnen eine bestimmte 

Lebensform auch wirklich ent-
spricht und sie die nötigen Ressour-
cen dazu mitbringen oder ob diese 
sich als Illusionen entpuppt. In der 
Vergangenheit lebten auch Bewoh-
nerInnen bei uns, für die unsere Le-
bensform eine gewisse Zeit passte, 
die dann jedoch später an einen an-
deren Ort wechseln wollten.

Nachdem sich eine unserer Bewoh-
nerinnen einige Jahre gut in unsere 
Gemeinschaft eingefügt hatte, äus-
serte sie den Wunsch, im freien 
Arbeitsmarkt arbeiten zu wollen. 
Im Spannungsfeld zwischen der 
Haltung ihrer Bezugspersonen, dass 
der Haldenrain weiter ein geeigne-
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ter Ort für sie sei und ihrem 
Wunsch nach einer neuen Lebens-
form, arbeiteten wir mit ihr in klei-
nen Schritten auf dieses Ziel hin. 
Wir gingen einerseits auf ihren 

Wunsch ein und halfen ihr, sich auf 
ihr Ziel hinzubewegen, andererseits 
wählten wir die Schritte jedoch be-
wusst sehr klein, um ihr Zeit zu ge-
ben, sich auf die neuen Anforderun-
gen einzustellen und bei Überforde-
rung in unseren Rahmen zurückkeh-
ren zu können. Obwohl es aus unse-
rer Sicht klar war, dass sie im frei-
en Arbeitsmarkt keine Chance ha-
ben würde, redeten wir ihr dieses 

Ziel nicht aus, sondern liessen uns 
auf diesen Weg ein, weil es uns 
wichtig war, sie die Realität erfah-
ren zu lassen, damit sie eine für sie 
mögliche Lebensform fände. Sie be-
gann mit einem Praktikum in einem 
Blumenladen. Weil der direkte Ein-
stieg in die freie Wirtschaft zu an-
spruchsvoll war, arbeitete sie dann 
einige Monate an geschützten Ar-
beitsplätzen (Stadtmuur, Dimensio-
ne). Diese Organisationen helfen 
Menschen, sich wieder in den freien 
Arbeitsmarkt zu integrieren. Auf 
Grund dieser Erfahrungen war sie 
bereit, eine Stelle in der Kantine 
der Behinderteninstitution Brühlgut 
anzunehmen. Zuerst war sie halb-
tags, in einem zweiten Schritt zu 
80% beschäftigt. Der letzte 
Schritt war der Umzug in eine ge-
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schützte WG der gleichen Institu-
tion. Der Haldenrain pflegt weiter-
hin den Kontakt zu ihr und steht 
auch in Krisenzeiten zur Verfügung.

Indem wir der Bewohnerin nicht un-
sere eigenen Werte aufzwangen o-
der ihre Ziele als chancenlos abta-
ten, sondern sie ernst nahmen, ga-
ben wir ihr Gelegenheit, selbst zu 
erfahren, was für sie möglich war. 
Wichtig war auch, sie in kleinen 
Schritten zu begleiten, so dass sie 
erfolgreich sein oder bei kleinen 
Misserfolgen die Weichen leicht 
umstellen konnte, statt in eine Krise 
abzustürzen. Um ihr diesen Weg zu 
ermöglichen, mussten wir von unse-
rem Konzept, Wohnen und Arbeiten 
im Haldenrain, zu Gunsten ihrer in-
dividuellen Bedürfnisse abweichen. 
Wir erklärten uns dazu bereit, weil 
wir erkannten, dass sie diese Über-
gangszeit brauchte, um von unserer 

Gemeinschaft gut in die neue Le-
bensform wechseln zu können.

Neue Arbeitsformen

Auch nach jahrelangen Bemühungen 
und immer wieder neuen pädagogi-
schen Ideen und Konzepten im Um-
gang mit einer Bewohnerin, kann 
sich diese nicht wirklich in unsere 
Gemeinschaft integrieren. Weil wir 
jedoch spüren, dass die Beziehung 
von ihr zu uns als Bezugspersonen 
für ihr Leben absolut zentral ist, 
sie unbedingt bei uns bleiben will 
und wir bis jetzt keine bessere Per-
spektive für sie gefunden haben, 
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haben wir uns entschlossen, immer 
wieder nach Wegen zu suchen, wie 
wir das Zusammenleben mit ihr mög-
lich machen können. Nachdem alle 
unsere Bemühungen scheiterten, ihr 
unsere Werte einer sinnvollen Tä-
tigkeit mit Nutzen für die Gemein-
schaft nahezubringen, versuchten 
wir, die Tätigkeiten mehr auf ihr 
Wertesystem auszurichten: „Ich 
verrichte eine Arbeit, weil sie mir 
unmittelbaren persönlichen Gewinn 
bringt oder weil das Unterlassen 
der Tätigkeit für mich negative 
Konsequenzen hat“. Wir mussten 
erkennen, dass sie von ihrer sozia-
len Entwicklung und ihrem Erfah-
rungshintergrund weder in der Lage 
war, andern etwas zu liebe zu tun, 
noch Freude und Selbstvertrauen 
aus dem Verrichten einer Tätigkeit 
zu schöpfen. Die ständig wechseln-
den Arbeiten in der Gemeinschaft 
mit andern Mitbewohnern und die 
häufig wechselnden Anweisungen 
von uns, überforderten die Bewoh-
nerin. Ihre mangelnde Frustrations-
toleranz führte dazu, dass sie sich 
nicht kontrollieren konnte und ge-
genüber MitbewohnerInnen und Be-
treuungspersonen gewalttätig wur-
de. Weil diese Situation weder für 
die Bewohnerin noch für uns förder-
lich war, mussten wir im Laufe der 
Jahre das Beschäftigungskonzept 

für sie immer wieder überdenken 
und anpassen. Wir wählten folgende 

Strategien:

-Klare Aufgaben, die kaum Abspra-
chen verlangen. 

-Die Nachmittage werden mit ver-
schiedenen Beschäftigungen aus-
serhalb des Haldenrains verbracht.

-Erledigen des Abendabwasches 
spätabends, wenn sonst niemand in 
der Küche ist.

-Erledigen der Einkäufe für die 
Gemeinschaft.

-Öffnen von Baumnüssen oder Her-
stellen von Anzündhilfen nach ganz 
klar vorgegebenen Mengen pro 
Zeiteinheit.

-Arbeitszeiten in der Wohnung von 
Karins Eltern

Wohn-und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

-10-



-Immer gleiche Wochenendarbeit: 
am Samstag Wäsche, am Sonntag 
Abwasch.

-Nur 300 Franken Festlohn für 60 
% Arbeitszeit. Die restliche Zeit 
kann die Bewohnerin freiwillig ar-
beiten und verdient dann entspre-
chend ihrer Leistung.

Auf diese Weise gelang es uns, eini-
ge Tätigkeiten für unsere Gemein-
schaft (Einkauf, Abwasch, Nüsse, 
Anzündhilfen) in das Arbeitspro-
gramm der Bewohnerin einzubauen, 
während wir auf andere (Mitarbeit 
im Garten, gemeinsames Putzen) zu 
Gunsten einer besseren Atmosphäre 
verzichteten.

Wir betrachten unsere Flexibilität 
als Chance für die BewohnerInnen, 
weil wir uns sehr rasch und nachhal-
tig auf ihre besonderen Bedürfnisse 

und wachsenden Fähigkeiten ein-
stellen können. Dadurch können be-
hinderte Menschen Entwicklungs-
schritte machen, die andernorts 
wegen starrer Strukturen und Re-
gelungen nicht möglich wären.

Ausblick und Dank

Eine Bewohnerin hat den Haldenrain 
nach 6 Jahren verlassen. Da sie eine 
starke Beziehung zu uns aufgebaut 
hat und ausserhalb des Haldenrains 
über kein tragfähiges Beziehungs-

netz verfügt, werden wir eine 
Nachbetreuung anbieten. Der neue 
Bewohner, der im Moment zusätz-
lich als fünfter Bewohner im Hal-
denrain lebt, könnte nun definitiv in 
den Haldenrain aufgenommen wer-
den, wenn seine Gemeinde die vor-
mundschaftlichen Massnahmen ge-
regelt hat. Wir haben den Eindruck, 
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dass er sich wohl fühlt und gut in 
die Gemeinschaft passen würde. Die 
beiden männlichen Bewohner bilden 
ein gutes Team und können das Ar-
beitsangebot der Gemeinschaft 
sinnvoll nutzen.

Wir möchten uns beim Vorstand, 
unseren Familien, Freunden und al-
len Vereinsmitgliedern herzlich für 
ihre Unterstützung im letzten Jahr 
bedanken. Besonders gefreut hat 
uns Euer zahlreiches Erscheinen an 
unserem letzten Sommerfest mit 
der Pferdevorführung. Diese war 
für uns ein grosser Höhepunkt, der 
durch Eure Wertschätzung noch 
verstärkt wurde. Wir hoffen, dass 

Ihr auch dieses Jahr mit uns feiern 
werdet, wenn wir Euch die Arbeit im 
Haldenrain vorstellen werden(Frei-
tag 11. Juni). Speziell danken möch-
ten wir dieses Jahr all denen, die 
uns in der Arbeit mit unseren Be-
wohnerInnen unterstützt haben, 
diesen neue Erfahrungen und uns 
Entlastung bieten. Ein persönlicher 
Dank geht an Kaspar und Marianne 
Baeschlin, Maya Stoffel, Claudia 
Weidmann und Pita Truffer, die ei-
ne unserer Bewohnerinnen seit Jah-
ren einmal pro Woche in ihrem 
Haushalt beschäftigen. Mit den 
Spenden unternahmen wir dieses 
Jahr unter anderem einen 2-tägigen 
Ausflug an den Bodensee - herzli-
chen Dank dafür!

Karin Laager-Baeschlin 
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Liebe Vereinsmitglieder
Wenn ich den Haldenrain besuche erlebe ich viel von dem, was Karin und Ueli in diesem 
Jahresbericht beschreiben. Ein hohes Mass an Konstanz im Tages-, Wochen- und Jahres-
ablauf bildet die Grundlage des Lebens im Haldenrain. Das wohltuende Gefühl von Sicher-
heit und Geborgenheit, welches daraus entsteht, ist auch für den Besucher gut erlebbar. 
Daneben fordert eben dieser Alltag sehr viel Flexibiltät. Die immer wieder spürbaren 
Grenzen der Bewohnerinnen und Bewohner fordern Beweglichkeit und Verständnis auf Sei-
ten der Betreuenden. Nur so sind Entwicklungsschritte möglich und die oft sehr kleinen 
Veränderungen können erkannt und gewürdigt werden.

Ich freue mich schon heute auf die Mitgliederversammlung vom 11. Juni 2010 und hoffe, 
dass möglichst viele von euch dabei sein können.

Im Namen des Vorstandes bedanke ich mich für die vielfältigen Unterstützungen während 
dem vergangenen Jahr.

Euch allen wünsche ich viel Geschick auf der Suche eines Gleichgewichtes  zwischen 
Konstanz und Flexibilität.

Mit herzlichen Grüssen

Für den Vorstand

Der Präsident  Beat Herzog

Abschied Franziska
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Verein Im Haldenrain: Erfolgsrechnung 2009

Rechnung 09 Budget 09 Rechnung 08

Ertrag

Mitgliederbeiträge 3'030.00 2'900.00 2'400.00
Spenden 3'615.00 2'000.00 8'329.50
Kostgelder 224'175.00 219'000.00 212'280.00
Zinsertrag 94.25 40.00 78.80
Andere Betriebserträge 0.00 0.00
Total Ertrag 230'914.25 223'940.00 223'088.30

Aufwand

Bruttolöhne 110'000.00 110'000.00 110'000.00
Bruttolöhne Aushilfen 3'148.40 6'000.00 3'920.00
AHV/ALV/FAK/EO 8'500.65 6'000.00 8'688.30
BVG 8'211.25 7'000.00 7'517.60
UVG-/KTG-Versicherung 1'625.65 2'500.00 3'008.05
Supervision, Weiterbildung 5'067.45 5'000.00 4'960.00
Tätigkeit mit Spendengelder 1'055.65 700.00 4'414.30
Betriebshaftpflicht-/Rechtsschutz 313.95 600.00 313.95
Pauschale (Verpflg.,Miete usw.) 73'700.00 72'000.00 72'000.00
Verbandsbeitrag 100.00 100.00 100.00
Spesen PC-Konto 19.45 60.00 27.17
sonstiger Betriebsaufwand 2'460.20 2'000.00 1'880.90
Total Aufwand 214'202.65 211'960.00 216'830.27

Total Ertrag 230'914.25 223'940.00 223'088.30
Total Aufwand 214'202.65 211'960.00 216'830.27
Betriebsergebnis 16'711.60 11'980.00 6'258.03
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Bilanz per 31.12.2009

2009 2008

31.12.2009 31.12.2008

Aktiven

PC-Konto 85'101.18 82'010.33
Debitoren 33'855.00 23'060.00
Guthaben Verrechnungssteuer 60.60 27.60
Transitorische Aktiven 3'936.05 3'074.20
Total Aktiven 122'952.83 108'172.13

Passiven

Kreditoren 0.00 0.00
Transitorische Passiven 18'926.45 20'857.35
Total Fremdkapital 18'926.45 20'857.35

Eigenkapital 81'056.75 62'878.25
Gewinnvortrag von Vorjahr 6'258.03 18'178.50
Total Eigenkapital 87'314.78 81'056.75

Gewinn laufendes Jahr 16'711.60 6'258.03

Total Passiven 122'952.83 108'172.13
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Kontaktadresse:

Fam. Laager-Baeschlin
Haldenrainstr.29
8404 Stadel/Winterthur

Tel. 052 337 27 38
www.im-haldenrain.ch

Vorstand Verein Im Haldenrain

Präsident:
Beat Herzog, Werklehrer

Vizepräsidentin:
Maya Stoffel, Physiotherapeutin,
Hausfrau

Quästorin:
Marion Tschofenig, Treuhänderin
 
Vorstandsmitglied:
Mathias Wehrli, Heilpädagoge

Vorstandsmitglied:
Claudia Weidmann, Hausfrau,
Bäuerin

Vorstandsmitglied:
Anabel Bleiker, Heilpädagogin

Belegung
der Wohngemeinschaft 
Im Haldenrain 2007 

Fam. Laager : Karin Laager, 1968
    Ueli Laager, 1964
    Jrina Laager. 1995
    Aline Laager, 1998

Mitarbeiterin:  Manuela Kübler 
    (c.a. 5 bis 10%)

Menschen mit
Behinderung : Fadia Saada, 1979
    ab Juli 01     
    Ada Bove, 1970
    ab Aug. 01
                          Franziska Koch, 1983
    ab Aug. 03
    Silvio Benz,1975  
    ab Aug. 04
    Ernst Andrist, 1971
    ab Nov. 09


